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Fahrt nach Spišská Nová Ves
Städtepartnerschaftsverein Alsfeld lädt zur Reise im Juli in die Slowakei

Alsfeld (pm). Der Städtepart-
nerschaftsverein Alsfeld lädt
zu einer Reise nach Spišská
Nová Ves in der Slowakei ein.
Sie findet vom 15. bis 21. Juli
statt und bietet ein vielfältiges
Programm mit vielen Treffen
und Austausch, Erkundungen
sowie Ausflügen. Der Verein
legt großen Wert auf die Pfle-
ge der Beziehungen zu seinen

Partnerstädten, und die ge-
planten Aktivitäten in Spisšká
Nová Ves bieten eine Gelegen-
heit, die Kultur und die Schön-
heit der Region Zips kennen-
zulernen. Besonders der Be-
such der diesjährigen Zipser
Messe und des 70. Zipser Mark-
tes und die Ausflüge in den
Naturpark Pieniny mit Floß-
fahrt sowie zur Zipser Burg

versprechen unvergessliche
Erlebnisse, kündigt der Verein
an.
Auf dem Rückweg nach Als-

feld ist eine Zwischenüber-
nachtung in Wien mit einer
Stadtrundfahrt geplant.
Die Kosten für die gesamte

Reise, einschließlich Über-
nachtungen mit Frühstück im
Hotel, betragen 699 Euro pro

Person im Doppelzimmer. Für
ein Einzelzimmer wird ein
Aufpreis von 199 Euro erho-
ben. Optional können vier
Abendessen im Hotel Metropol
für insgesamt 80 Euro hinzu-
gebucht werden. Im Preis sind
sämtliche Reisekosten und Zu-
schläge bereits enthalten. Alle
Interessierten sind eingeladen,
an dieser Reise teilzunehmen.

Weitere Informationen, das
detaillierte Programm und
den Anmeldebogen gibt es auf
der Homepage staedtepartner
schaft-alsfeld.de. Bei Fragen
können sich Interessierte per
E-Mail an mail@staedtepartner
schaft-alsfeld.de oder per Post
an den Städtepartnerschafts-
verein Alsfeld e.V., Markt 1,
36304 Alsfeld, wenden.

Im vierten Quartal 2025 geht
es los. Der Vogelsbergkreis
setzt mit dem Neubau des
Kreiskrankenhauses nicht nur
die größte Investition in seiner
über 50-jährigen Geschichte
um, sondern modernisiert und
sichert den wohl wichtigsten
Baustein seiner Infrastruktur
für mindestens die kommen-
den 30 Jahre.
Während von der Planung

bis zur nun anstehenden Um-
setzung viele Jahre ins Land
gegangen sind, erfolgte die Zu-
stimmung durch den Kreistag
im Januar 2021 mit einer über-
wältigenden Mehrheit inklusi-
ve der Oppositionsparteien.
Lediglich die FDP scherte da-
mals aus. Sie verweigerte sich
zwar nicht gegen den Neubau,
hätte aber eine kostengünsti-
gere Lösung favorisiert und
stimmte daher nicht zu. Zu-
mindest ein Stück weit recht
hatte sie damals. Baukosten
von 65 Millionen Euro standen
im Raum, die der ehemalige
Landrat Manfred Görig (SPD)
noch im November 2021 auf
98 Millionen Euro korrigieren
musste.
Spätestens ab diesem Zeit-

punkt war klar, dass aus dem
ohnehin schon finanziell
schwierigen Kraftakt eine Her-
kulesaufgabe wird. Mutmaß-
lich stand des Projekt gar auf
der Kippe, nach außen dran
aber wenig. Der politische Auf-
trag an die Kreisverwaltung
war eindeutig und so wurden
in den vergangenen Jahren die
Weichen gestellt und durch-

weg intensiv mit Wiesbaden
über Unterstützung verhan-
delt. Kritische Stimmen gab es
nur sehr wenige, die Parteien
hielten an ihrem Votum und
ihrer Überzeugung fest.
Am Mittwoch verkündete

dann Landrat Dr. Jens Mischak
(CDU) fast schon beiläufig,
dass das Land neben der schon
länger fest stehenden 21 Mil-
lionen Euro (Ein Drittel davon
als Kredit) weitere 25 Millio-
nen Euro vom Land kommen.
Damit sei die Finanzierung
endgültig gesichert.
Dennoch und daraus macht

auch keiner der Verantwortli-
chen einen Hehl, gibt es das
Krankenhaus für die Vogels-
berger Bürger alles andere als
zum Null-Tarif. Zur Finanzie-
rung muss die Kreis- und
Schulumlage jährlich leicht
angehoben werden, daraufhin
werden die Kommunen nicht
umhin kommen, ihre Gebüh-
ren anzuheben, letztendlich
zahlt der Bürger. Gerade in
Zeiten, in denen der Druck auf
Privathaushalte steigt, eine
weitere Belastung. Auf der an-
deren Seite steht jedoch das
Bedürfnis auf eine vernünftige
Gesundheitsversorgung vor
Ort zurückgreifen zu können.
Gut funktionierende Struktu-

ren sind es doch, die eine Soli-
dargemeinschaft ausmachen.
Nicht jeder wird nicht zuletzt
aufgrund seines Wohnortes
die Dienstleistung des Kreis-
krankenhauses in Anspruch
nehmen müssen. Wer in der
näheren Umgebung lebt, wird
froh sein, wenn er es ebenfalls
nicht muss. Aber wenn nötig,
ob für sich selbst, Familienan-
gehörige oder Freunde, wird
umso glücklicher sein, wenn
geholfen werden kann. Eini-
gen wenigen wird wohl dann
erst in diesem Moment be-
wusst, dass medizinische Ver-
sorgung vor Ort von existen-
zieller Bedeutung ist.
Trotzdem soll das nicht im

Widerspruch dazu stehen, sich
mit dem Thema Krankhaus-
neubau und medizinsche Ver-
sorgung im Allgemeinen kri-
tisch auseinanderzusetzen. Da-
von lebt die Demokratie und
andere Betrachtungsweisen
haben durchaus ihre Berechti-
gung. Während noch nicht
einmal der Spatenstich erfolgt
ist, sind die Zukunftsheraus-
forderungen auch den Beteilig-
ten bekannt. Was nutzt eine
moderne Einrichtung, wenn
das Personal fehlt. Die Anfor-
derungen zum Betrieb der ein-
zelnen medizinschen Fachbe-

reiche durch den Gesetzgeber
sind nicht zuletzt durch die
Krankenhausreform enorm.
Dass Landrat Mischak bei der
Akquise von Ärzten sich durch
den modernen Neubau nebst
medizinischer Einrichtung ei-
ne Attraktivitätsteigerung für
die Stellen auf dem Land ver-
spricht, ist zwar ein Argu-
ment. Ob es Fachärzte davon
überzeugt, einen Job in Alsfeld
anzunehmen, wird aber erst
die Zeit zeigen. Ein Nachteil
kann es aber nicht sein.
Positiv zu erwähnen ist aber

auch, dass der Neubau gerade
noch zur rechten Zeit kommt.
Während Kreisspitze und
Krankenhausgeschäftsführung
vor allem die schwierige Um-
setzung während der Diskus-
sionen um die Krankenhausre-
form hervorhoben – oft wuss-
te man nicht in welche Rich-
tung der Gesetzgeber hinsteu-
ert und musste immer wieder
anpassen – wird aber nun ge-
baut und somit ist der Stand-
ort für die nächste Generation
bereits in trockenen Tüchern.
Andernorts wird das bei Plä-
nen der Ausdünnung der Kran-
kenhauslandschaft vielleicht
nicht mehr der Fall sein. Ob-
wohl die sogenannten Basis-
versorger laut aktueller Ge-

setzgebung in bestimmten Ra-
dien – Stichwort Hilfsfristen –
vorhanden sein müssen, heißt
dies nicht, dass sich dies in Zu-
kunft verändern wird. Wie am
Rande der Präsentation am
Mittwoch zu erfahren war,
sind es eben diese Radien, die
nach Einschätzung der hessi-
schen Landesregierung das
Kreiskrankenhaus in Alsfeld
als systemrelevant einstufen.
Fernab vom Thema medizi-

nische Grundversorgung ist
der Krankenhausneubau für
die Stadtentwicklung Alsfelds
herausragend. Mit Blick auf
die vielen Projekte, sei es das
Industriegebiet, die Lehreraka-
demie aber vor allem die
Wohngebiete. Ob Neubauge-
biet am Reibertenröder Weg
oder Goldschmiedswiese ohne
ein Krankenhaus vor Ort dürf-
ten deren Vermarktung weit-
aus schwieriger sein.
In der Politik wird allzu gern

schnell das Wort Leuchtturm-
projekt verwendet. Im Zusam-
menhang mit dem Kranken-
hausneubau ist es noch nicht
gefallen. Für die Infrastruktur
in der Region rund um Alsfeld
ist es aber nicht nur mit Blick
auf den demografischen Wan-
del der mit Abstand wichtigste
Baustein. Das er viel Geld kos-
tet und auch in Zukunft kos-
ten wird, steht außer Frage. Er
trägt aber entscheidend zur
Wohn- und Lebensqualität bei.
Eine Investition in die Gesund-
heit der Allgemeinheit, darf
den Einzelnen dann auch gern
etwas kosten.

Immense Kosten für Allgemeinheit

Gesundheit geht
uns alle an
VON CHRISTIAN DICKEL

REFLEKTIERT - DIE WOCHE IM SPIEGEL

BILDER DER WOCHE

Bauen, Sanieren,
Errichten
Im übertragenen Sinn hat sich
in dieser Woche vieles um das
Thema Bauen gedreht. Dass
das Krankenhaus in Alsfeld ei-
nen Neubau erhält, steht ei-
gentlich schon seit 5 Jahren
fest. Aber erst jetzt ist die Fi-
nanzierung endgültig in tro-
ckenen Tüchern, so dass die
Geäudepläne erstmals der Öf-
fentlichkeit vorgestellt wur-
den (Bild oben). Gebaut, ge-
naugenommen saniert, wird
der Fernmeldeturm auf dem
Hoherodskopf. Für die dort
eingesetzten Arbeitskräfte
geht es hoch hinaus (Bild links
unten). Einen Naturkindergar-
ten möchte das Familienzen-
trum Alsfeld errichten. Dafür
muss bis auf eine Schutzhütte
gar nicht so viel gebaut wer-
den. Um das Projekt zu ver-
wirklichen, müssen jedoch bü-
rokratische Hürden überwun-
den werden Ausgang offen.
(Bild rechts unten).
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GEDANKEN
ZUM SONNTAG

(M)achtsam leben
,Die Kirschbäume stehen

kurz vor der Blüte. Es geht
endlich richtig los. Für mich
als recht frischgebackene Im-
kerin ist dieser Frühlingbe-
ginn noch freudiger und span-
nender als in anderen Jahren.
Die Natur setzt ihre Zeichen,
die uns sagen, was als nächs-
tes zu tun ist: Der Bienenwin-
ter ist vorbei, jetzt bereiten
die Bienen ihre Honigproduk-
tion vor und wir schaffen ih-
nen den nötigen Platz. Ab so-
fort gilt es, am Verhalten der
Bienenvölker abzulesen, ob sie
sich wohlfühlen oder die Ab-
sicht haben, als Schwarm das
Weite zu suchen. Was nach
Freiheit klingt, wäre für sie im
nächsten Winter absehbar das
Todesurteil.
Auch Karfreitag steht kurz

bevor. Das letzte gemeinsame
Essen mit Jesus ist für einige
Jünger ein Zeichen, dass es
höchste Zeit ist, sich die bes-
ten Plätze neben Jesus in sei-
nem Reich mündlich zusi-
chern zu lassen. Die anderen
Jünger sind empört. Jesus
weist alle miteinander zu-
recht: Seid nicht wie die Herr-
scher, die diejenigen unterdrü-
cken, die von ihnen abhängig
sind. Wer von euch Macht
über andere anstrebt, wird als
ihr Diener enden.
Das Thema Macht ist kom-

plex – und spannend. Ganz oh-

ne geht es nicht – sobald eine
geordnete Struktur im Zusam-
menleben entsteht, entsteht
auch ein Funke von Macht. Sie
wächst, wenn Strukturen
komplexer werden, ist aber
per se nicht gut oder schlecht.
Es gilt, mit ihr achtsam umzu-
gehen, um anderen nicht zu
schaden und um Zusammenle-
ben gelingen zu lassen. Macht
und Verantwortung gehören
zusammen. Macht haben zu
wollen, allein um der Macht
selber willen – das schadet
und unterdrückt Menschen.
Gott beauftragt den Men-

schen in der Schöpfungserzäh-
lung sogar, über die Schöp-
fung zu herrschen, sie sich un-
tertan zu machen. Er erschafft
ihn dazu nach seinem Vorbild,
setzt ihn als seinen Stellvertre-
ter ein. Verbunden damit ist
die Vorstellung: Der Mensch
soll die Natur ordnen, sie sich
nutzbar machen.
Die Bienen melden auf ver-

schiedene Arten zurück, wenn
der Imker seiner Verantwor-
tung nicht gerecht wird. An-
derswo muss ich genauer hin-
zuschauen: Wo habe ich selber
Macht über andere und nutze
ich sie so, dass die Welt da-
durch besser wird? Oder auch:
Nutze ich die natürlichen Res-
sourcen so, dass nicht nur ich
gut davon leben kann, son-
dern das dies auch in Zukunft
für nachfolgende Generatio-
nen noch möglich sein wird?
Carolin Braatz, Evangelisches

Dekanat Vogelsberg, Referen-
tin für Ökumene und Gesell-
schaftliche Verantwortung

Carolin Braatz


